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Einleitung
Als mit dem "Königlich Westphälischen Decret" vom 27. Januar
1809 die "Errichtung einerGeneral-Administration für die Berg-,
Hütten-,Salinen- und mineralurgischen Werke" vollzogen wurde,
mußteauch an die Ausbildung geeigneten Nachwuchses für die
Montanindustrie gedacht werden. Ausführungsbestimmungen
hierzu wurden am 10. August 1810 durch den Finanzminister
von B üI0 w für die drei Bergwerksdivisionen des Königreichs
Westphalen, die Harz-, Elbe- und Weserdivision erlassen. Wer
hiernach als Bergeleve angenommen werden wollte, mußtedas
16. Lebensjahrvollendethaben, lesen, orthographisch und kalli-
graphischschreibensowierechnen können. DiepraktischeAus-
bildung der Eleven auf den Werken sollte mindestens drei Jahre
dauern, wobei der Nachwuchs nachAblaufdes ersten Jahresin
Bergwerks-, Pochwerks-, Teich- undGrabenbau-, Hütten-,Salz-
werks-, Bau- und Rechnungseleven geschieden wurde.
JeneEleven, welcheüber die oben genannte Vorbildung hinaus-
reichende Kenntnisse der Mathematik, derlateinischen und fran-
zösischen Sprache sowie Fertigkeiten im Zeichnen besaßen,
wurden in die 1. Klasse eingestuft. Für besonders geeignete
Bergeleven 1. Klassewurdespäterdurchdie Bergbauverwaltung
ein Universitätsstudium finanziert, damit sie die notwendigen
Kenntnisse für leitende Funktionen in der Verwaltung erwerben
konnten.
Auch die Eleven 1. Klasse mußten nachderbestandenen Prüfung
alsUnteroffizianten aufdenWerken dienen, bevorsiealsOffizian-
ten angestellt werden durften, um auf dieseWeise die Kenntnis
von allen praktischen Arbeitsvorgängen zu gewährleisten. Es
sollte eine enge Verbindung theoretisch-wissenschaftlicher
Kenntnisse mit den auf den Werken erworbenen praktischen
Erfahrungen hergestelltwerden.
Um den Eleven 1. und 2. Klasse das nötigetheoretische Wissen
zuvermitteln,wurdebestimmt,daßdieEleven zudenUnterrichts-
anstaltenfür Montanwissenschaften vorzugsweise Zugangerhal-
ten sollten. Diese Bestimmung ließ solchen Unterricht an ver-
schiedenen Orten zu, doch wurde nachfolgend nur die Berg-
schule der Harzdivision in Clausthal betrieben, welche jedoch
auch den Eleven der Weser- und EIbedivision offenstand. Das
"Reglement über den für die Bergeleven in der Harzdivision
bestimmten Unterricht in den Bergmännischen Hülfs-Wissen-
schaftenund Künsten"wurdevom General-Inspector der Berg-,
Hütten- und Salzwerke, Joh. Fried. Ludw. Hau s man n verfaßt
undam21. Oktober 1810 erlassen. BeiderUmsetzung desRegle-
ments wurde auf die bereits in Clausthal seit Jahrzehnten beste-
hende Unterrichtsorganisation zurückgegriffen. Nach Ho rn (1)
erhielten die bisherigen Lehrer durch den Berghauptmann von
Me d i n g die vom Finanzminister ausgefertigte Ernennung. Nur
zwei Lehrer kamenneu hinzu. Dergroße FortschrittinderBegrün-
dung der Bergschule der Harzdivision wurde jedoch durch die
Einrichtung einesSchulgebäudes erzielt und durch die Beschaf-
fung von dem Unterricht dienenden Hilfsmitteln wie Mineral-
Gesteins- und Modellsammlungen sowie den Kauf einer Biblio~
thek und anderer Unterrichtsmittel. Wie an der Bergakademie
Freiberg wurdemit derBergschule eineMineralienniederlage ver-
bunden,aus der Mineralien verkauftwurden (2).
~uf Einz~!heiten der vonBerghauptmann von Me d i ng bezüg-
lich des Ubergangsvon der bestehenden zur neuen Unterrichts-
organisation gegebenen Anordnungen (18. Dezember 1810), die
ProfessorDr.rer.nat.Georg Müll er. Institutfür Mineralogie undMineralische Roh-
stoffe derTUClausthal.
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ab Ostern 1811 wirksam wurden, hat Bur 0 s e (3) ausführlich
hingewiesen. Die Direktion der Bergschule oblag dem Chef der
Harzdivision, dem Berghauptmann, wasauchnachdem Endeder
westphälischen Herrschaft in den folgendenJahrzehnten hanno-
verscher Regierung so blieb.
Berghauptmann von Me d i n g betrauteden Vizebergschreiber
Dr.Christian Z im m e r man n, der als Privatdozentan der Uni-
versitätHeidelbergMineralogie, Physikund Civilbaukunst gelehrt
hatte(4), mit derErarbeitung eineserstenStundenplans und eines
Reglements für die Bergschule. Im Hauptamt stieg Z i m m e r-
man n späterbiszumOberbergratam BergamtzuClausthalauf,
während er im Nebenamtdie Bergschule bis zu seinem Tode im
Jahr 1853 leitete. Nicht nur er, sondern alle Lehrer an der Berg-
schulezu Clausthal verrichteten ihre Lehrtätigkeit im N.ebenamt,
so daßdie finanziellen AUfwendungen für diese Lehranstalt sehr
geringblieben.Der Unterricht war für die Bergschülerfrei, soweit
sieBürgerdesStaatesWestphalen, späterHannoverswaren. Die
Organisation der Bergschulezu Clausthal barg einesoziale Kom-
ponentein sich, da nebenden Eleven auch befähigte junge Berg-
arbeiterdie 2. Klassesowie Unteroffizianten die 1. Klasse besu-
chendurften.Auf dieseWeiseeröffnetesich einzweiter Bildungs-
weg, der am Gymnasium vorbei einenAufstieg in die Klasse der
Offizianten und in Ausnahmefällen über ein Universitätsstudium
in leitende Positionen des Montanwesens und der öffentlichen
Verwaltung ermöglichte (5), wobei letztere bis dahin vorwiegend
denAngehörigen desAdels vorbehalten waren.
Unterrichtsprogramm der Bergschule 1811 bis 1821
Mathematikwurde, wie auch schon vor der Eröffnungder König-
lichWestphälischen Bergschule zuOstern 1811, vomArchidiakon
Joh. Gregor Grot ef end in einemniederenund einem höheren
Kursus (einjährig) mit je zwei Wochenstunden unterrichtet. Die
mathematische Unterweisung für Rechnungseleven erfolgte in
einem gesonderten einjährigen Kursus durch Dr. Z im m er man n
dreistündigpro Woche.
Mineralogie wurdeüberzwei Bergschuljahre verteilt inzwei Halb-
jahrs- und einemGanzjahrskursus mit zwei Stunden wöchentlich
unterrichtet.
~ie Einführ~ng in die Gesteins- und Gebirgskunde erfolgte in
einem Halbjahreskursus (Ostern bis Michaelis) durch den Berg-
probiererChrist. Friedr. Bau e r sach s, der dann auch den fol-
genden einjährigen Kursus in Oryktognosie (Bestimmung von
Mineralen nach äußeren Merkmalen) abhielt.
Das letzteHalbjahr, nämlich von Michaelisbis Ostern, unterrich-
tete dann Dr. Z i m m e r man n in Geognosie nur für die Berg-
schüler1. Klasse.
Chemische Mineralogie, Metallurgie und Halurgie wurden auch
weiterhin von Bergcommissair Julius Christoph 1Isem an n in
seiner Wohnung vorgetragen und die Experimente in seinem
Laboratorium an der Rollstraße vorgeführt. Über den zeitlichen
Umfang dieses anspruchsvollen Unterrichts ist leider nichts be-
kannt, Es ist anzunehmen, daß dieser den besser gebildeten
Bergschülern vorbehalten blieb, obwohl in den ersten Jahrzehn-
ten die Trennung zwischen Bergschülern 1. und 2. Klasse nicht
sehrstrenq gehandhabt wurde. Dazu fehlte es an der notwendi-
gen Lehrkapazität, denn aller Unterricht wurde nebenamtlich
erteilt. Dazu mußten die Eleven von den Werken, auf denen sie
arbeiteten, für die Zeit des Unterrichts freigestellt werden was
sich sicherlichnicht immer mit den Notwendigkeiten der Arbeits-
organisation in den Gruben, Pochwerken, Hütten und anderen
Betrieben vereinbaren ließ.
Die Probierkunst wurde wie vorher im Betriebslaboratorium der
Frankenscharrn-Hütte vom Hüttenschreiber Heinr. Aug. K li n g-
s ö h r unterrichtet. Das Rißzeichnen (vierstündig) wurde dem
Maschineninspector Ludwig Christoph Barthold M ü h I e n -
p f 0 r d t übertragen, während Markscheider Joh. Aug. Me i n e
die Markscheidekunst lehrte. Alles in allem war das ein beschei-
dener Lehrplan.
Im Jahr 1819 wurde der Unterrichtsplan um den Vortrag in Berg-
baukunst (Dr. Z i m me r man n) und in der Mechanik durch den
seit 1817 in Clausthal tätigen Maschinenmeister Johann Carl
J 0 r dan, der in den dreißiger Jahren durch die Konstruktion
der beiden Clausthaler Wassersäulenmaschinen bekannt wurde,
erweitert.
Montanistisches Unterrichtsprogramm
der Berg- und Forstschule zu Clausthal zwischen 1821
und 1844 und der Bergschule bis 1853
Auf Beschluß der hannoverschen Regierung wurde zur Ausbil-
dung von Feldjägern, die in der damaligen Zeit eine aus Förstern
gebildete mobile Truppeneinheit bildeten, der Bergschule zu
Clausthal eine Forstlehranstalt angegliedert. Die neuentstandene
Berg- und Forstschule unterstand weiterhin dem Berghauptmann
als Chef des Berg- und Forstamtes zu Clausthal. Zu ihrer Leitung
wurde jetzt eineSchulkommission gegründet, der Bergrat Alb e rt
(Vorsitz), Bergschreiber Dr. Z i m m e r man n und Oberförster
Me y e r angehörten. Der Instanzenzug wurde ebenfalls kompli-
zierter, da neben der Berghauptmannschaft Clausthal noch für
die forstliche Seite der Schule die Königliche Domänenkammer
zuständig wurde. Zum kommandierenden Offizier der Feldjäger
und Forsteleven wurde der Hauptmann und Forstmeister von
M a h ren hol t z ernannt. Die Aufnahme der Forstschüler wurde
von der Königlichen Kammer verfügt. Die Forstschule wurde im
Mai 1821 mit 50 Feldjägern eröffnet. In den dreißiger Jahren
wurde die Zahl der Feldjäger auf 17 zurückgenommen, doch wur-
den daneben auch Forstvolontärschüler, welche dem Feldjäger-
corps nicht angehörten, aufgenommen (1). Die Censurliste der
Forstschüler des Schuljahres 1833/34 weist neben den genannten .
17 Feldjägern noch 13 Ausländische Volontaire, 5 Ausländer und
1 Inländischen Volontair aus, also insgesamt 36 Forstschüler (6).
Auch die Forstschüler mußten eine Aufnahmeprüfung bestehen
und wurden nach ihrer Vorbildung in zwei Klassen eingeteilt. Das
bisherige Lehrprogramm der Bergschule wurde durch ein forst-
liches ergänzt, darüber hinaus aber wurde auch das Gesamtpro-
gramm erweitert. So vermittelte der Maschinendirektor M ü h -
Ie n p f 0 r d t fortan nicht nur Kenntnisse im Rißzeichnen, son-
dern auch in der Baukunst, was zur Folge hatte, daß sich in den
Berufslisten von 1900 (8) einige ehemalige Bergschüler finden,
die sich zu Baumeistern und höheren Beamten im staatlichen
Bauwesen entwickelt hatten.
Über die Lehrprogramme der Forstschüler I. und 11. Classe geben
Censurlisten Auskunft, die aus den Jahren 1833/34, 1838/39 und
1841/42 erhalten geblieben sind. Im Rahmen dieser Abhandlung
kann auf ihren Inhalt nicht eingegangen werden.
Neben der Markscheidekunst lehrte Markscheider Me i n e nun
die Feldmeßkunst. Bergmedicus Dr. Me h I i s unterrichtete nicht
nur in allgemeiner Naturgeschichte und Botanik, sondern las
auch die Physik für die Bergschüler, und Dr. jur. Me je r lehrte
Rechtskunde und deutschen Stil. Somit trug die Errichtung der
Forstschule zu einer deutlichen Vervollkommnung des Unter-
richts der Bergschüler bei. Im wesentlichen blieb dieses Unter-
richtsprogramm bis zur Abtrennung der Forstschule und ihrer
Verlegung nach Hannoversch Münden im Jahr 1844 erhalten,
doch traten durch den Wechsel beim Lehrpersonal, durch den
Eintritt jüngerer Lehrer zeitgemäße Veränderungen des Lehrpro-
gramms ein. So lehrte der von Gm e I inan Berghauptmann
von Me d i n g empfohlene Chemiker Dr. Joh. Ludw: J 0 r dan,
der im Hauptamt als Clausthaler Münzwardein fungierte, ab 1822
die Chemie und ab 1829 Hüttenkunde.
Der mathematische Unterricht wurde im Jahr 1830 durch den Ein-
Bild 1: Umschlagaufkleber der ältesten erhaltenen Censurliste für
Bergschüler vonMichaelis1832 bis dahin 1833für dieClassen I und 11.
tritt von Georg Christian H u n ä u s in den Lehrkörper verbessert.
H u n ä u s war 1817/18 und 1821/23 Clausthaler Bergschüler
gewesen, hatte anschließend bis 1825 in Göttingen studiert,
wurde als Markscheider am Bergamt angestellt und unterrichtete
von 1830 bis 1835 die reine Mathematik und praktische Geometrie
an der Berg- und Forstschule wie auch am Clausthaler Gymna-
sium. H u n ä u s war dann Oberlehrer am Celler Gymnasium,
wurde in Jena 1843 promoviert und lehrte anschließend Geome-
trie und Geognosie an der Höheren Gewerbeschule Hannover als
Professor und Geh. Regierungsrat bis 1881 (9). Aus der Zeit der
Tätigkeit des H u n ä u s an der Bergschule stammen die ältesten
noch erhaltenen Censurlisten, nämlich aus den Bergschuljahren
1832/33 bis 1835/36 (7). Die Bergschüler I. und 11. Classe wurden
in jener Zeit noch in einer Liste geführt (Bild 1). Wie das Bergjahr
wurde auch das Bergschuljahr in vier Quartale zerlegt. Das Berg-
schuljahr begann Anfang Oktober (Michaelis, 29. September). Am
Ende eines jeden Quartals fand eine Censurenconferenz statt
(Bild 2, obere Querleiste), wobei jeweils die Fähigkeit, die Vor-
kenntnisse, der Fleiß, die Fortschritte und die Sitten des Berg-
schülers einzeln bewertet wurden, um dann zu einer Gesamtnote,
dem Grad zusammengefaßt zu werden (Bild 2, zweitoberste Leiste,
senkrechte Spalten). Die Unterrichtsfächer auf der linken vertika-
len Randleiste wiederholen sich, da dieses Zensurheft für Jeweils
zwei Schüler pro Seite angelegt wurde. In der rechten oberen
Horizontalleiste sind die Personalangaben des Schülers und sei-
nes Vaters, die Zeit der Annahme und des Abgangs sowie die vor-
herbesuchte Schule angegeben. Die merkwürdige Rubrik "Vater
des Sohnes" wurde in der Liste des folgenden Bergschuljahres
durch fremde Hand korrigiert und erscheint in den folgenden li-
sten als "Vater des Schülers". Alle diese Ordnungsrubriken sind
auf den Innenseiten des vorderen und hinteren Deckels des Zen-
surheftes angelegt, während die Angaben zu den verschiedenen
Schülern in einem eingebundenen Heft vermerkt sind, welches in
seinem Format so bemessen ist, daß die umrahmenden Felder
auf den Innenseiten der Deckel sichtbar bleiben.
Die linke Seite enthält die jeweils für ein Quartal festgesetzten fünf
Noten und den daraus resultierenden Grad sowie ergänzende Be-
merkungen (Bilder 2 und 3). Letztere sind vom Leiter oder den
Lehrern der Bergschule eingetragen worden und wesentlich
schlechter lesbar als die von einem Schreiber ausgefertigten all-
gemeinen Angaben. Offenbar gab es entsprechend dem Regle-
ment von 1810 eine Festlegung des Faches, in welches der
Bergeleve für die praktische Lehrzeit delegiert wurde, doch fehlt
diese Angabe bei manchen Schülern, wie im Falle des August
K li n g s öhr (Bild 3). Herrmann K 0 c h , der Vater des Nobel-
. preisträgers für Medizin Robert K 0 c h , war für das Eisenhütten-
fach bestimmt (Bild 3), Eduard August Be er man n für das
Silberhüttenfach und B i ewe n d für das Hüttenfach (Bild 2).
Allerdings hält eine undeutliche Bleistifteintragung den Wunsch
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Bild 2: Erste Seite der Zensurenliste. Sowohl die Fächerals auch die Zensuren sind auf der Innenseite des vorderen Einbanddeckels geschrieben,
desgleichen die Spalte Bemerkungen, währendab der Spalte Fortlauf.Nro. die Angaben zur Person in das eingepaßte eigentliche Heft geschrieben
wurden. Aber auch hier erschienen zusammenfassende Beurteilungen, so bei Be er man n "ein sehr vorzüglicher Schüler" und für Bi ewe nd :
"Esistsehrschade,daßBiewendseinegutenAnlagen nicht bessergebrauchtundsich insbesondere ineinerkörperlichen Tätigkeitzugehaben scheint,
so daßer Lehrstunden die um 7 oder 8 Uhr beginnen oft versäumt hat. Bei einem jungenTechniker mußdas als einesehr zu tadelnde Eigenschaft
erscheinen". Linkssteht vermerkt: "Um halb9 Uhrmorgenshabeich ihnausdemBetteholenlassen müssen und dochohneErfolg".
K 0 c h s fest (Bild 3), in das Bergfach überwechseln zu dürfen,
dem nach seiner späteren Berufsbahn offensichtlich nachgege-
ben wurde. Er vertrat nach Z i m m e r man n die Bergbaukunde
an der Berqschuls, reorganisierte das gesamte hannoversche
Berg- und Hüttenwesen des Harzes und trat als Geh. Bergrat in
den Ruhestand.
Die Zensurenlisten der folgenden Jahre sind dann so angelegt
worden, daß nur noch ein Bergschüler auf einer Seite erscheint.
Das Fächerspektrum bleibt im wesentlichen unverändert, nämlich
Reine Mathematik I und 11, Mechanik, Feldmeßkunst, Markschef-
dekunst, Mathematisches Examinatorium I und 11, Mineralogie I
und 11, Geognosie, Physik, Allgemeine Naturgeschichte, Chemie,
Hüttenkunde, Probirkunst, Deutscher Styl, Rechtsencyclopädie,
Bergrecht, Rechenkunst und Geometrie, Schreiben und deutsche
Sprache, Planzeichnen, Bau- und Maschinenzeichnen sowie
Freies Handzeichnen. Fächer wie Rechenkunst und Geometrie
sowie Schreiben und deutsche Sprache gelten nur für die Berg-
schüler 11. Classe.
Erst im Bergschuljahr 1837/38 wurden die Listen der I. und
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11. Classe getrennt (Bild 4). Die Unterrichtsveranstaltungen der
11. Classe sind in der linken Vertikalspalte des Bildes 5 ausgewie-
sen. Sie umfaßt die Fächer Arithmetik und Geometrie, Mathemati-
sches Examinatorium, Mineralogie, Bergbaukunde, Deutsche
Sprache, Bauzeichnen, Freies Handzeichnen, Planzeichnen, Pro-
birkunst und Physik. Die Zensuren geben die Leistungen des
Eduard K ast, Sohn des Bergfactors K ast, wohnhaft in
Clausthal, Buntenböckerstraße, wieder. Eduard K ast stieg in
die I. Classe auf (Bild 6) und erreichte den Rang eines Bergrats
und die Position des Direktors der Clausthaler Hütte. Der Unter-
richtsplan der I. Classe des Bergschuljahres 1840/41 (Bild 6)
gleicht in seinen wesentlichen Zügen den Programmen der dreißi-
ger Jahre, doch wechseln die Bezeichnungen. So tritt statt der
Mineralogie plötzlich der alte Name Oryktognosie wieder auf
(Bild 6), während der Name Mineralogie auf den Unterricht für die
11. Classe beschränkt bleibt. Neu ist im Programm das perspec-
tivische Zeichnen. Leider weist keine der Listen die Zahl der
Wochenstunden aus. Auch ist nichts über die Unterbrechung
durch Ferien gesagt. Es ist aber anzunehmen, daß diese nur sehr
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Bild 3: Dritte Seite des eingebundenen Zensuren hefts. Die Zensurenseite überdeckt die linke Rahmenleiste geringfügig. Die Bemerkung zu Her-
man n K 0 eh, Vater des Nobelpreisträgers R0 b e rt K 0 eh, lautet: "Koch hat ein etwas rohes Äußeres und kann den Lehrer erst Interessieren wenn
er den bravsten Menschen und seine nicht geringen Anlagen näher kennengelernt hat. Er gehört zu den Personen, die keine Mühe scheuen sobald eine
Aufforderung dazu vorhanden ist. Er scheut weder das Denken noch Körperanstrengung, ist aber nicht regelmäßig."
kurz waren. Für den zweijährigen Bergschulkursus von 1839 bis
1841 hat Ho r n (1) den Lehrplan mitgeteilt. Angesichts des Um-
fangs von 30 Stunden Unterricht pro Woche für Bergschüler
I. Classe war die im Dekret des Königlich Westphälischen Finanz-
ministers vom August 1810 vorgesehene Verflechtung des Berg-
schulunterrichts mit der praktischen Lehrzeit der Eleven längst
nicht mehr realisierbar. Die praktische Ausbildung auf denWerken
mußte nach dem Abschluß der Bergschule erfolgen.
Im Vergleich mit den Anfängen der Bergschule drei Jahrzehnte
davor war das Unterrichtsprogramm doch sehr wesentlich erwei-
tert worden.
Nach H 0 r n (1) zeigen Nachschriften der Vorlesungen von Dr.
Z i m m er man n über Mineralogie, Geognosie und Bergbau-
kunde sowie der Vorlesungen Dr. J 0 r dan s in Chemie, daß der
Unterricht in diesen Fächern auf der Basis gängiger Universitäts-
lehrbücher jener Zeit und unter Berücksichtigung der Zeitschrif-
tenliteratur auf akademischem Niveau erfolgte, während höhere
Mathematik erst ab Ende der fünfziger Jahre des vorigen Jahr-
hunderts gelehrt wurde.
Bild 4: Umschlagaufkleber der ältesten separat gehaltenen Censurllste
der Classe 11. Die zugehörige Liste der Classe I ist verlorengegangen.
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Bild 5: Unterrichtsprogramm und Notenspiegel des späteren Bergrats und Direktors der Frankenscharrn-Hütte, Eduard K as t , in der 2. Klasse des
Bergschuljahres 1837/38.
Bild 6: Notenspiegel und Beurteilung des Eduard Kast in derClasse Ides Bergschuljahres 1840/41: .Jlter Grad mit Lob" und unten: "Lebenswandel
sehr lobenswerth".
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Die jährlichen Zahlen der Bergschüler lagen in den dreißiger und
frühen vierziger Jahren zwischen 40 und 46, wobei der Anteil der
Schüler 11. Classe zwischen 10 und 15 schwankte. Die Forstschü-
ler hinzugerechnet ergeben sich Schülergesamtzahlen für die
Clausthaler Berg- und Forstschule von jährlich 70 bis 80. Im
Schuljahr 1833/34 waren es 78 Schüler, nämlich 42 Berg- und
36 Forstschüler (6,7).
Übergang vom Bergschulunterricht I. Classe
zum Lehr- und Forschungsbetrieb der Bergakademie
nach 1852
Oberbergrat Dr. Z i m m e r man n starb 1853, bevor die Anpas-
sung an das Regulativ vom Dezember 1852 vollzogen war. Sein
Nachfolger im Vorstand der Bergschule wurde der Bergamts-
assessor und international hochgeachtete Paläontologe Friedrich
Adolph Roemer, welcher nun die Bestimmungen des Regulativs
an der Bergschule umzusetzen hatte. Mit dem 21. Dezember
1853 verfügte, auf einen Bericht R 0 e m e r s hin, das Berg- und
Bild 7: Umschlagaufkleber derZensurenlistewährend derZeitderdrei-
jährigen Bergschulkurse, hier 1ster Cursus1857/58.
Einvon Dr. Z i m m e r man n im Jahr 1844 anläßlich der Verlegung
der Forstschule eingereichtes Reglement wurde am 27. Oktober
1847 vom Finanzministerium formal in Kraft gesetzt. Es blieb somit
bei den beiden Klassen und beim zweijährigen Kurssystem. Im
. Erlaß heißt es: "Die Unterweisungen sind schulmäßig zu erteilen,
auf das dem Zweck entsprechende Maß zu beschränken und mit
praktischen Übungen zu verbinden" (1). Bereits im Jahr 1844
'. hatte das Finanzministerium die Aufgaben der Bergschule cha-
rakterisiert, nämlich "den bei dem Bergbau und Hüttenwesen des
: Harzes anzustellenden Offizianten und Aufsehern Gelegenheit zu
verschaffen, sich die wissenschaftlichen Kenntnisse und Fertig-
keiten zu erwerben, deren sie bedürfen, um ihren Geschäften auf
eine den jetzigen Verhältnissen entsprechende Weise vorzu-
stehen".
Unter diesen Prämissen wurde die Bergschule noch vonDr. Z im-
me r man n bis zu seinem Tode 1853 geleitet. Seinen Unterricht
in Mineralogie und Geognosie hatte er aber schon 1846 an den
Bergamtsassessor F. A. R 0 e m e r und in Bergbaukunde 1847
an den Bergamtsassessor H. K 0 eh (früherer Bergschüler, Bild 3)
abgegeben.
Z im m e r man n hatte wohl am Ende seiner über vier Jahrzehnte
währenden Bergschulleitung gespürt, daß sein Im Jahr 1847
durch das Finanzministerium noch einmal bestätigtes zweijähri-
ges Kurssystem nicht mehr den Anforderungen der schnell voran-
schreitenden allgemeinen Industrialisierung und den Entwicklun-
gen im Montanwesen genügte. So sah sein Unterrichtsplan von
1851 ein Verbleiben von Bergschülern 1. Klasse nach Abschluß
des zweijährigen Zyklus um ein weiteres Jahr mit erweitertem und
vertiefendem Unterricht in Analytischer Chemie, Probirkunst,
Physik, Mechanik und Maschinenlehre vor. .
Mit dem 21. Dezember 1852 wurde durch das Königlich Hanno-
versche Finanzministerium ein Regulativ über die "Ausbildung
der Beamten für den technischen Dienst des oberharzischen
Berg- und Hüttenwesens" erlassen, welches eine entscheidende
Umgestaltung der Bergschule zu einer technischen Spezialhoch-
schule erforderlich machte.
2
2
2
4
2
4
2
1
1
3
lh
6
2
4
4
2
4
1
3
3
V2
6
2
2
2
2
2
2
1
3
lh
Erste Klasse Zweite Klasse
Erstes Zweites Jahr Erstes Zweites Jahr
Mineralogie 2
Bergbaukunde und Bergrecht 3
Mathematisches Examinatorium lh
Mathematik
Arithmetik und Geometrie 2
Physik
Mechanik
Chemie
Hüttenkunde
Probirkunst 4
Markscheidekunst
Zeichenkunst 2
Planzeichnen 2
Maschinenzeichnen 2
Perspektivisches Zeichnen
Deutsche Sprache 2
Deutscher Stil
Geschäftsstil
Rechtskunde
Wochenstunden insgesamt 20lh 16lh 3H\! 30lh
Unterrichtsveranstaltungen derBergschuljahre 1834/40 und1840/41.
Mit dem Ende des Schuljahres 1843/44 erfolgte die Verlegung
des Feldjägercorps und der Forstschule nach Hannoversch Mün-
den, was den Verlust des von der Domänenkammer zur Unterhal-
tung der Berg- und Forstschule gezahlten Anteils sowie von Teilen
der Sammlungen und der Bibliothek herbeiführte.
Nach Ho rn (1) betrugen die jährlichen Aufwendungen für die
Bergschule von 1811 bis 1821 für die Unterrichtsvergütungen der
Bergschullehrer im Nebenamt und die Bibliotheksorganisation
nur etwa 700 Taler. Mit der Einrichtung der Forstschule im Jahr
1821 stieg der Etat auf 3516% Taler, wovon der Anteil der König-
lichen Kammerkasse 1892 Talerausmachte, während 1624% aus
der Clausthaler Zehntkasse gezahlt wurden, wenn man von der
Vergütung der Modellierer absieht, die aus dem Anschnitt des
Johannisstollens, später des Bauhofs, gezahlt wurde und im
Betrag von 1624% Talerenthalten ist. Der jährliche Etat der Berg-
und Forstschule von 3500 Taler entsprach etwa dem jährlichen
Einkommen des Berghauptmanns (5).
Die Maßnahmen zur Sicherung des Bergschulbetriebs wurden Dr.
Z im me r man n , der nun wieder die alleinige Leitung der Berg-
schule erhielt, übertragen. Er beantragte eine Erhöhung des Bei-
trags der Zehntkasse auf 2289 Taler jährlich. Der Unterhalt des
Schulgebäudes sollte auf herrschaftliche Baurechnung erfolgen,
die Benutzung des 1841 an der Graupenstraße errichteten chemi-
schen Hüttenlaboratoriums für den praktischen Unterricht weiter-
hin gestattet, die Löhne der Modellierer aus dem Anschnitt des
Bauhofs bezahlt, die Unterrichtshonorare fremder Bergschüler
als Notfond verwendet werden und der Überschuß ausVerkäufen
der Mineralienniederlage weiterhin der Mineraliensammlung zu-
gute kommen. Das für die Bergverwaltung zuständige Finanz-
ministerium billigte offensichtlich Z i m m e r man n s Antrag im
wesentlichen, denn im Jahr 1850 beliefen sich die Ausgaben der
Bergschule auf rund 2500 Taler. Der Unterricht in Probirkunst und
analytischer Chemie konnte geleistet werden und die Mineralien-
niederlage verkaufte weiterhin Mineralien und Gesteinsproben
auf Rechnung der Bergschule (2).
Der Unterrichtskatalog 1850/51 unterscheidet sich nicht sehr
wesentlich von dem 1840/41. Die Markscheidekunst war in eine
theoretische und eine praktische Veranstaltung getrennt worden.
Als neuer Begriff tritt nur die .Lötrohrproblrkunst" auf.
Unterricht
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Bild 8:
"-~
Bild 9: Notenspiegel des W. Ha m p e im 11. Cursus 1858/59. Die Benotungen sind gegenüber dem früheren Brauch reduziert und auf Halbjahres-beurteilungen beschränkt worden.
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Forstamt Clausthal, daß die Bergschüler 11. Classe nicht mehr in
die I. aufrücken durften und nach zwei Jahren auf die Werke zu-
rückzukehren hätten. Zur I. Classe wurden nur noch Bewerber mit
Gymnasial- oder Höherer Realschulbi Idung zugelassen. Die hier-
durch bewirktem Veränderungen im Spektrum der sozialen und
regionalen Herkunft der Bergschüler und später der Studenten
der Bergakademie sind gerade untersucht worden (10).
Leider fehlen für die entscheidenden Jahre der Umstellung die
Zensurlisten. Nach Ho r n (1)"wurde ein Lehrplan für ein dreijäh-
riges Studium in der Weise entworfen, daß das erste Jahr der
Mathematik, dem Zeichnen, der Physik und Chemie, das zweite
und dritte Jahr vorzugsweise der Technik" vorbehalten wurden.
Ferner wurde aus Mangel an Lehrkräften und Räumen der zwei-
jährige Vorlesungszyklus beibehalten, was als großer Mangel
empfunden wurde. Auf ein Reskript des Berg- und Forstamts vom
4. März 1858 hin, schlug R 0 e me r vor, die Kurse im Herbst
eines jeden Jahres neu anzufangen, was "naturgemäß eine Ver-
mehrung der Lehrkräfte und Beschaffung neuer Räume" erfor-
dere. Roemer bemerkte ferner: "Es wird ein vierjähriger Lehr-
kursus einzuführen sein, weil die Schüler schon jetzt binnen dreler
Jahre das ihnen gelieferte Material nicht zu verarbeiten vermögen,
letzteres aber in der Folge noch um höhere Mathematik und aus-
führlichere Maschinenkunde sich vermehren würde". Ho rn (1)
bemerkt hierzu: "Der Umstand, daß der Prüfungskommission in
Hannover vorzugsweise Lehrer der polytechnischen Schule an-
gehörten, hatte zur Folge, daß an der Bergschule der Unterricht in
der Maschinenlehre weiter ausgedehnt und die darstellende Geo-
metrie eingeführt wurde." Die Clausthaler Bergschüler mußten
nämlich ab 1853 ihr 1. Staatsexamen in Hannover ablegen. Nach
anschließender Lehrzeit auf den Werken, für Kandidaten des
Berg- und Hüttenfachs vier, für die des Eisenhütten-, Maschinen-
und Baufachs drei und für Markscheider zwei Jahre, erfolgte die
2. Staatsprüfung in Clausthal.
Zum Bericht des Berg- und Forstamts Clausthal vom 3. März
1859 an das Ministerium heißt es unter anderem: "Es wird des-
halb, da eine wesentliche Beschränkung des Unterrichts bei der
Ausdehnung, welche die technischen Wissenschaften in neuerer
Zeit erlangt haben, und bei den Anforderungen, welche man da-
nach an die wissenschaftliche Ausbildung der Kandidaten für den
hiesigen technischen Dienst zu stellen genötigt ist, nicht umgan-
gen werden können, hier, gleichwie es in Freiberg schon immer
der Fall gewesen, den für die inländischen Berg- und Hüttenaspi-
ranten vorgeschriebenen dreijährigen Bergschulkursus in einen
vierjährigen zu verwandeln" (1). Am 9. September 1859 kam das
Finanzministerium diesem Antrag nach und verfügte für die tech-
nischen Beamten des oberharzischen Berg- und Hüttenwesens
einen vierjährigen Besuch der Bergschule zu Clausthal oder einer
gleichstehenden Lehranstalt. Die nachfolgende praktische Lehr-
zeit auf den Werken wurde sehr stark auf 1 bis 1,5 Jahre reduziert.
Nach dem Regulativ vom 24. März 1859 mußten die Aspiranten
jedoch beim Eintritt in die Bergschule einen praktischen Vorberei-
tungskursus von 24 Wochen Dauer nachweisen, der von Ostern
bis zum Studienbeginn im Herbst in den oberharzischen Berg-,
Poch- und Hüttenwerken abzuleisten war. Das entspricht 144
Schichten bei allerdings in der Regel zwölfstündigem Arbeits-
tag.
Die Bilder 8 und 9 zeigen die Unterrichtsveranstaltungen des 1.
(Bild 7) und 2. Cursus der Bergschuljahre 1857/58 und 1858/59.
Die nach traditioneller Weise in grün kaschierte Pappdeckel ein-
gebundenen Zensurenhefte weisen die von Ho rn (1)angegebene
Lehrstoffteilung auf, nämlich im 1. Cursus vorwiegend Mathematik
und Zeichnen, im 2. und 3. jeweils hauptsächlich technische
Fächer. Leider ist das Heft des 3. Cursus nicht mehr vorhanden.
Das Heft von 1857/58 ist noch nach der alten Manier mit vier Zen-
surterminen, jeweils fünf Zensuren und dem Grad angelegt wor-
den, doch wurden offensichtlich nur noch Halbjahreskonferenzen
abgehalten, denn die Hälfte der Spalten blieb unausgefüllt. Die
Zensurenliste des folgenden Jahres enthält folgerichtig nur noch
zwei Spalten für die Halbjahresergebnisse. Auch waren jetzt die
Beurteilungen der Fähigkeit, der Vorkenntnisse und der Sitten
weggefallen. Es verblieben nur noch das Urteil über den Fleiß und
die Fortschritte sowie die Vergabe des Grades.
In den Bildern 8 und 9 sind jeweils die Seiten für den Bergschüler
Wilhelm Ha m pe, Jahrgang 1841, Sohn eines Mechanikers und
Absolvent des erst kurze Zeit bestehenden Gymnasiums in
Osterode aufgeschlagen. Sie zeigen, daß Ha m p e im 1. Cursus
Mathematik, Allgemeine Physik, Allgemeine Chemie, Geschäfts-
styl, Maschinenzeichnen, Freihandzeichnen und Planzeichnen,
im 2. Cursus Mathematisches Repetitorium, Physik - mechani-
scher Theil -, Mechanik, Bergbaukunde I. Thell, Hüttenkunde
I. Theil, Lötrohrprobirkunst, Mineralogie, Analytische Chemie,
Chemische Technologie, Stöchiometrie, Darstellende Geometrie,
Baukunst und Maschinenzeichnen hörte. Ein halbes Jahr ging er
auch noch in den Unterricht der 11. Classe, um am Planzeichnen
und an der Praktischen Geometrie teilzunehmen. Diesem Katalog
ist zu entnehmen, daß im 3. Cursus Bergbau- und Hüttenkunde in
speziellen Kapiteln Geognosie, Markscheidekunst, Feldmessen,
Bergrecht und spezielle Maschinenkunde gelesen wurden. Ha m-
pes Zensuren in Analytischer Chemie, ChemischerTechnologie
und Stöchiometrie mit Graden von I und 1/11 weisen schon auf sei-
nen späteren Beruf hin. Nach dem 1. Staatsexamen studierte er
Chemie an der Universität Göttingen, wurde 1862 promoviert und
nachfolgend Assistent bei Wöhler, habilitierte sich 1865 in Techni-
scher Chemie in Göttingen und wurde 1867, nachdem St re n g
einem Ruf auf den früheren Lehrstuhl von Li e b i g s in Gießen
gefolgt war, als Dozent nach Clausthal berufen. Zum Professor
wurde er 1878 ernannt.
Nach H 0 rn (1) wurde ab Herbst 1859 der folgende Studienplan
aufgenommen:
1. Studienjahr: Mathematik 10, Physik 4, Chemie 4, Freihand-
zeichnen 4, Maschinenzeichnen 4, Geschäftsstil
2 Stunden pro Woche
= 28 Wochenstunden
2. Studienjahr: Höhere Mathematik 4, Axonometrie 2, Darstel-
lende Geometrie 4, Analytische Chemie 4, Stö-
chiometrie 1, Lötrohrprobirkunst 2, Mineralogie 4,
Bergbaukunde 4 Stunden pro Woche
= 25 Wochenstunden
3. Studienjahr: Mathematisches Repetitorium 2, Geognosie und
Paläontologie 4, Maschinenzeichnen 4, Plan-
zeichnen 2, Bergmaschinenlehre 3, Bergbau-
kunde 4, Hüttenkunde 4, Technologie 2 Stunden
pro Woche
= 25 Wochenstunden
4. StUdienjahr: Eisenhüttenkunde 2, Technologie 2, Maßana-
lyse 2, Probirkunst 4, Markscheidekunst 4, Feld-
messen 2, Zivilbaukunst 2, Bergmaschinenbau-
kunst 4, Bergmännische Rechtskunde 2 Stunden
pro Woche
= 24 Wochenstunden.
Hinzu trat in den beiden letzten Jahren das Praktikum der quanti-
tativen chemischen Analyse.
Die Censurlisten für die Bergschule ler Classe der Bergschuljahre
1860/61 und 1862/63 sowie für die Bergakademisten des Jahres
1866/67 weisen denn auch die von Ho rn (1) angegebene Vier-
jahresgliederung aus, wenn auch gewisse Differenzierungen der
Lehrveranstaltungen erkennbar sind, die bei Ho rn (1)vereinfacht
erscheinen. So ist die von Ho r n für das dritte und vierte Studien-
jahr aufgeführte Technologie in den Censurlisten genauer als
Chemische Technologie I Thl. und 11. Thl. bezeichnet, wobei dem
2. Teil noch das Wort Salinenkunde beigefügt ist. Die Analytische
Chemie ist in einen qualitativen und einen quantitativen Teil
gegliedert, die Theoretische von der Praktischen Markscheide-
kunst getrennt. Im Studienjahr 1866/67 wird bei der Maschinen-
lehre und bei der Maschinenbaukunst in Vortrag und Zeichnen
unterschieden. In der Liste von 1866/67 ist auch erstmals ein
Mineralogisches Praktikum verzeichnet. Betrachtet man die Zen-
suren einzelner Studenten, so wird erkennbar, daß der Lehrplan
von ihnen weitgehend eingehalten wurde. So trat der spätere
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Gründer des Geologischen Dienstes von Sachsen und o. Profes-
sor für Geologie in Leipzig, Dr. Herrmann C re d ne r, als .Bene-
ficirter" Michaelis 1860 ein, und seine Zensuren weisen genau
den von Ho r n (1) angegebenen Studienplan des 1. Studienjah-
res mit einer zusätzlichen Vorlesung in Baukunst auf. Carl Ey ,
Sohn eines Clausthaler Bergrevisors, der hingegen bereits 1859
aufgenommen worden war, besuchte die Unterrichtsveranstal-
tungen,die von Ho r n für das 2. Studienjahr angegeben wurden.
Bei Wilhelm Ha m p e (Bilder 8 und 9), der bereits 1857 noch zur
Zeit des dreijährigen Cutses sein Studium aufgenommen hatte,
fehlt die L1bereinstimmung mit dem von Ho r n gegebenen Stu-
dienplan selbstverständlich. Während den Staatsaspiranten die
Einhaltung des Studienplans zur Pflicht gemacht wurde, stand
den übrigen Bergschülern die Wahl der Vorlesungen und Praktika
frei. Um diesen "Freien" einen geordneten Abschluß anstatt der
1. Staatsprüfung zu ermöglichen, wurde mit Reglement vom
3. März 1860 das Ingenieurexamen (heute Diplomprüfung) so-
wohl für das Bergfach wie auch für das Hüttenfach eingeführt.
Hierfür mußten zwei schriftliche Arbeiten angefertigt und diverse
mündliche Prüfungen abgelegt werden. Damit war die Umstruk-
turierung der Bergschule im Jahr 1860 vollendet. Sie bot fortan
den gleichen Ausbildungsstandard wie sie die anderen höheren
technischen Lehranstalten jener Zeit auch vermittelten.
Mit dem starken Anstieg der Studenten aus fremdsprachigen
Ländern, die um 1870 die Hälfte der Clausthaler Studenten aus-
machten (10), aber auch solcher deutschsprachiger Studenten,
die keine spätere Karriere im Staatsdienst anstrebten, nahmen
die Abweichungen vom Unterrichtsplan stark zu. Viele Studenten
kamen nur für ein oder zwei Semester, um ganz bestimmte Lehr-
veranstaltungen zu besuchen. Viele schlossen mit dem Ingenieur-
examen ab.
Anträge der Bergschule über das Berg- und Forstamt Clausthal
an das Ministerium, die Bergschule in Bergakademie urnzube-
nennen, wurden vom zuständigen hannoverschen Finanzminister
immer wieder abgelehnt. Erst eine Petition von Studenten an
König Ge 0 r g V. selbst brachte Erfolg. Nach Anhörung des
Berghauptmanns von Li n si n gen dekretierte Ge 0 r g V. am
27. Dezember 1864, daß er "der Bergschule zu Clausthal den
Namen Bergakademie beigelegt" habe.
Selbstverständlich erforderte der Ausbau der Bergschule vom
zweijährigen Lehrzyklus über den dreijährigen zum vierjährigen
Studium an der Bergakademie im Zeitraum zwischen 1853 und
1860 eine starke Erhöhung der Lehrkapazität. War bis dahin der
gesamte Unterricht von Lehrkräften im Nebenamt betrieben wor-
den, so wurden jetzt hauptamtliche Dozenten eingestellt oder die
bisher nebenamtlichen Lehrkräfte weitgehend in ihrem Hauptamt
Bild 10: Umschlagaufkleberder Censurlistefür die Bergakademikerfür
das Studienjahr1873/74.
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entlastet, so daß der Vorstand der Bergschule, F. A. Ra e m er,
in der anläßlich des 50jährigen Bestehens der Bergschule von ihm
verfaßten Geschichte derselben abschließend feststellen konnte:
"Der Unterricht wird jetzt von elf Lehrern erteilt, welche mit weni-
gen Ausnahmen nur der Wissenschaft zu leben berufen sind,
während ihr die ursprünglichen Lehrer nur die Mußestunden wid-
men konnten. Diese durften sich begnügen, den raschen Fort-
schritten der Wissenschaften einigermaßen zu folgen, während
jenen die Verpflichtung obliegt, die Wissenschaft selbst zu för-
dern" (1).Der das schrieb, war selbst ein international angesehener
Wissenschaftler, der vor allem in der Paläontologie hervorragende
Forschungsarbeiten geleistet hat, auf den aber auch wesentliche
Züge der Stratigraphie des Harzes zurückgehen.
Aber auch Professor Dr. August S t ren g, ein Schüler B u n -
sen s, war ein hervorragender Wissenschaftler. Er lieferte die
ersten gesteinschemischen Arbeiten von magmatischen Ge-
steinssuiten und Metamorphiten des Harzes. Er wurde wegen
seines Rufes aus seiner Position als Bergschulprofessor, Hütten-
meister und Betriebschemiker auf einen ordentlichen Lehrstuhl
an die Universität Gießen berufen.
Ein ausgezeichneter Lehrer jener Periode war auch der Hütten-
meister Bruno K er I, der als Hütteneleve I. Classe die Claustha-
ler Bergschule absolviert und anschließend bei W ö h I e r in Göt-
tingen Chemie und bei Hau s man n Mineralogie und Technolo-
gie studiert hatte. Er vertrat die Hüttenkunde und Probierkunst.
1867 wurde K er I als Professor für Metallhüttenkunde, Chemi-
sche Technologie, allgemeine und Lötrohrprobierkunst an die
Bergakademie Berlin berufen. Er war der Autor mehrerer hütten-
kundlicher Standardwerke.
Die Bergbaukunde wurde nach Z i m me r man n s Tod von 1853
an durch Bernhard 0 san n vertreten, der den rotierenden Kehr-
herd entwickelt hat. Er brachte es später bis zum Geheimen Ober-
rechnungsrat an der Preußischen Oberrechnungskammer in
Potsdam. Ihm folgte im Lehramt Friedrich Wilhelm W i m m er,
der vom Pochjungen in Zellerfeld über die bei den ßerqschulklas-
sen und bei den Staatsexamen bis zum Bergwerksdirektor am
Rammelsberg aufstieg.
Die 1859 geschaffene hauptamtliche Dozentur für Physik, Mecha-
nik und Maschinenlehre mußte innerhalb des nächsten Jahrzehnts
viermal besetzt werden, da die ersten drei lnhaber der Dozentur
auf Professuren an anderen Hochschulen berufen werden. Der
vierte, Professor Ho p pe, vertrat dann diese Fächer über Jahr-
zehnte. Allerdings wurde 1888 für die Physik ein eigenes Ordina-
riat geschaffen.
Die Markscheidekunst wurde seit 1838 bis in die achtziger Jahre
hinein von Eduard Bor c her s vertreten. Neben R 0 e m er,
Streng und Kerl war es Borchers, der nach Zimmer-
mann s Tod die Umstrukturierung der Bergschule mittrug. Erge-
hörte ab 1860 der Prüfungskommission an, die das neu einge-
führte Ingenieurexamen abzunehmen hatte.
Die Erweiterung des Lehrangebots erforderte selbstverständlich
auch eine Vergrößerung der Raumkapazität. Der Fiskus erwarb
das an der Goslarschen Straße (heute Adolph-Roemer-Straße)
gelegene, an das Bergschulareal angrenzende Grundstück mit
dem ehemals Abi c hschen Haus und auch das nächstfolgende
ehemals He i ne man nsche Haus und überließ diese Gebäude
der Bergschule zur Nutzung. Sie mußten dann dem 1874/75
errichteten großen Gebäude des Chemischen Laboratoriums
weichen, welches bis Ende der zwanziger Jahre dieses Jahrhun-
derts etwa die Fläche des heutigen Westtraktes des Hauptge-
bäude-Gevierts an der Adolph-Roemer-Straße zwischen der Tor-
einfahrt und der Graupenstraße einnahm.
Die staatlichen Aufwendungen für die Bergschule stiegen nach
H 0 r n (1) von rund 2500 Talern im Jahr 1850 auf etwas mehr als
4000 Taler im Rechnungsjahr 1854/55 und schließlich auf knapp
7000 Taler im Rechnungsjahr 1864/65. Davon entfielen 1200 Taler
auf die Sammlungen und die Bibliothek, während rund 4300 Taler
für die Besoldung und für Lehraufträge gezahlt wurden. Noch im-
mer wurden die Gehälter zum großen Teil aus anderen Titeln ge-
zahlt, wie zum Beispiel die Gehälter der Professoren S t ren g
und K e r I aus dem Titel "Hüttenwesen und Probieren". Selbst-
verständlich waren die wirklichen AUfwendungen für die Berg-
akademie wesentlich höher als die obengenannten 7000 Taler.
Nach Ho r n (1)belief sich der Etat der Bergakademie Freiberg in
jener Zeit auf etwa 16500 Taler.
Als das Königreich Hannover 1866 durch Preußen annektiert
wurde und im preUßischen Gesamtstaat als Provinz Hannover
aufging, gab es im preußischen Landtag wie auch im Ministerium
für Handel, Gewerbe und Öffentliche Arbeiten nachdrückliche
Bestrebungen, die Bergakademie Clausthal zugunsten der Berg-
akademie Berlin aufzugeben. Der Nachfolger R0 e m e r s im Amt
des Direktors der Clausthaler Vereinigten Bergakademie und
nergschule, Dr. Albrecht von G rod d eck, mußte um den
Bestand der Bergakademie schwer ringen. Die Dozenten nahmen
Einschränkungen und persönliche Opfer hin, um den akademi-
schen Lehrbetrieb aufrechtzuerhalten. Die Censurlisten der Stu-
dienjahre 1873/74 (Bild 10 und 11),1874/75 und 1875/76 weisen
aus, daß das wissenschaftliche Vorlesungsprogramm der sechzi-
ger Jahre voll durchgehalten wurde. Als neue Vorlesungen kamen
noch Maschinenkonstruieren und Brennmateriallehre hinzu.
Letztere war offenbar durch die ungeheuer angewachsene Be-
deutung von Industriefeuerungsanlagen notwendig geworden.
Weggefallen waren hingegen im Vergleich mit den sechzig er Jah-
ren das Plan- und Freihandzeichnen, Feldmessen und der Unter-
richt im Geschäftsstil.
In den Zensurenlisten von 1873/74 und 1874/75 ist noch die
Frequenz desBesuchs der Lehrveranstaltungen für den einzelnen
Studenten von den Dozenten festgehalten worden. Im Bild 11
sind die von Harry Co I bur n aus Cincinnati, USA, belegten
l.ehrveranstaltunqen verzeichnet. Er war im Herbst 1872 von der
Polytechnischen Schule Hannover gekommen und hat mit Aus-
nahme des Faches Maschinenkonstruieren alle belegten Veran-
staltungen regelmäßig besucht. Ganz anders lauten die Eintra-
gungen des auf der 1. Seite eingetragenen Federico Asta b u-
r u aga, Sohn eines Bergwerksbesitzers aus La Serena in Chile,
dem nur unregelmäßiger Besuch oder "hat nicht besucht" be-
scheinigt wird. Die regelmäßigen und die unregelmäßigen Stu-
denten hielten sich etwa die Waage.
Neben 60 ordentlichen Bergakademikern sind in der letzten noch
erhaltenen Liste von 1875/76 auch 11 Hospitanten (Gasthörer)
verzeichnet, unter denen sich der Clausthaler Lehrer Ve i t h
befand, der durch ein Ministerial-Rescript zugelassen worden
war.
Die schwierigen siebzJger Jahre wurden Dank der umsichtigen
Leitung von G rod d eck s überstanden, und ab 1880 setzte
ein planmäßiger Ausbau des Lehrkörpers der Bergakademie
durch die Schaffung von ordentlichen Professuren in den Haupt-
fächern und von nebenamtlichen Dozenturen in ergänzenden
Fächern, wie Allgemeine Rechswissenschaft und Bergrecht,
Nationalökonomie, Gewerbestatistik und Verwaltungskunde ein.
Bild 11: Beurteilung des Besuchs der Unterrichtsveranstaltungen durch den Studiosus Harry Co Ib u rn. Drei Jahre später reichte die rechte Rand-
leiste schon nicht mehr für das Register aus, da die Zahl 70 überschritten wurde.
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Zusammenfassung
Bezüglich der Zielsetzung der montanistischen Ausbildung in
Clausthal, nämlich der Hebung der allgemeinen und der fach-
lichen Bildung von geeignetem Nachwuchs für die unteren und
mittleren.Leitungsfunktionen auf den hannoverschen, zeitweilig
westphähschen Berg-, Hütten- und Salinenwerken, hat sich von
1775 bis 1860 nichts geändert. Das weisen die einschlägigen
D~krete und Regulative der Finanzminister, denen das Berg-,
Hutten- und Salinenwesen unterstand, nach. Hierbei wurde eine
möglichst enge Verflechtung von theoretisch-wissenschaftlicher
Unterrichtung in der Bergschule mit der praktischen Lehre auf
den Werken angestrebt. Die meisten Bergschüler kamen aus den
Harzer Bergstädten und waren von Kindes Beinen an mit dem
Milieu vertraut. Selbst nach Ende der sechziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts, als die Bergakademie Clausthal zugunsten der
Bergakademie Berlin geschlossen werden sollte, spielten die
Argumente der praxisnahen Ausbildung in Clausthal und Freiberg
im Vergleich mit Berlin und Breslau eine große Rolle bei den Dis-
kussionen im preußischen Landtag. .
Auch. im.Hinblick auf die zweiklassige Abstufung des Lehrange-
bots In einen gehobenen Vorlesungs- und Praktikumsbetrieb der
den wissenschaftlichen Stand in den montanistischen Fächern
und mathematisch-naturwissenschaftlichen Hilfsfächern reflek-
tierte, und in einen elementaren Unterricht zur Ausbildung von
Steigern, Schichtmeistern, Einfahrern und analogen Funktionen
in den Hütten und Salinen, ging der Unterricht des späten 18. und
ersten Jahrzehnts des 19. Jahrhunderts ohne Hiatus in das Berg-
schulprogramm von 1811 und der folgenden Jahrzehnte über.
Wenn auch das Unterrichtsprogramm ständig erweitert und ver-
bessert wurde und die Kosten der Bergschule deutlich anstiegen,
so blieb doch die Zielsetzung des Bergschulprogramms, nämlich
qualifizierten Nachwuchs für den Harzer Bergbau und die Hütten
heranzuziehen, bis in die fünfziger Jahre hinein die allein bestim-
~ende. Dieses enge eigenstaatliche Zweckdenken mußte jedoch
~ber~eordnetenEntwicklungen hinderlich entgegenstehen, denn
Inzwischen hatte sich unter der Hegemonie Preußens mit der
wachsenden Industrialisierung, dem Zollverein und dem raschen
~au der Eisenbahnen ein großer deutscher Binnenmarkt gebildet,
In dem auch die Montanwirtschaft einen wichtigen Part hatte.
Jetzt wurde es wichtig, daß die anderen bedeutenden deutschen
Bergbaustaaten die Clausthaler Ausbildung ebenso anerkannten
wie die der Freiberger Bergakademie schon lange Zeit akzeptiert
wurde.
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Die Erweiterung des Unterrichtsprogramms auf erst drei und
dann auf vier Studienjahre führte 1859 die Bergakademie CIaus-
thai herbei. Notwendigerweise mußte die 2. Classe der Berg-
schule ab 1853 als Steigerschule ein Eigendasein führen.
Während ab 1860 das Ingenieurexamen der Clausthaler Bergaka-
demie zum Aufstieg in industrielle Spitzenpositionen genügte,
forderte die Staatsverwaltung auch weiterhin ein zusätzliches
mehrsemestriges Studium an einer Universität, wenn der Absol-
vent einer Bergakademie in den höheren Dienst eintreten wollte.
Dasführte dann in der preußischen Zeit für Clausthal zu Schwie-
rigkeiten, da in Berlin und Breslau beide Studien an einem Orte
parallel zu betreiben waren, und es nur einer doppelten Immatri-
kulation bedurfte. Dennoch entwickelte sich die Bergakademie
Clausthal aufgrund ihrer Standortvorteile in einem großen Berg-
und Hüttenrevier und einer glücklichen Berufungspolitik zügig
weiter. Lagen die Studentenzahlen Mitte der siebziger Jahre bei
70, so stiegen sie bis zum Jahr 1900 auf 230 Studenten an.
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